
sätzien und aufrichtig miteinander.“
"  Diese widerwärtige Scheinheiligkeit ist zu untersuchen. Die 
ersten S itze erinnern uns lebhaft an die Kriezsphflosopiiie der 
herrschenden Klasse zu allen Zeiten, von den Tagen des Römi­
schen Imperiums bis zum letzten Kriege. Das .Volk“ hat za 
kämpfen und zn leiden. Leiden und Freuden in Ergebenheit ent­
gegenzunehmen: Es ist gut genug, sich za schlage«, wie Ernest 
Jones verkündete. Aber es ist zu gering, .d ie Poiitk zu ent­
scheiden oder die allgemeine Lage zu erörtern**. Es ist Qm er­
laubt, keine Meinung zu haben. Man wird an de« unsterbliche« 
Angriff der Light Briande bei B asadava erinnert d en  efci 
falscher Befehl zugrunde lag. und an Tenysons berühmte V ene 
darüber:

- Da gibt's kein raisotmieren. —* ------------- —
• Da gibt's kein diskutieren.

Da gibt’s nur ausführen und sterben!“
Wie zutreffend ist dies dargestellt 1 Mit welchem Pathos 

nnd welcher Ironie! Uad wie passead auf de« Gewerkschaftler, 
dessen Funktion ist auch nicht zn diskutieren, nickt za  kritt* 
sieren, sondern seinen Führern zn gehorchen!

Und daß dies die Vorstellung is t  wird offenbar durch die 
Stelle unserer Wiedergabe, wo wir die wahrhaft königMche An­
spielung auf „unsere Leute“ ^aben! Die Personen, die la  diesem 
hoheitsvoll gewerkschaftlichen Tone schreiben nnd denken 
können, sind dieselben Leute, die jene „restlose Uebergabe“ der 
Arbeitersache am Mittwoch der Niedertracht bewerkstelligten. 
Behaltet das! •

W ir sind an das schallende „Ich denke, ich gehorche nicht** 
Ernest Crosby's g a n h a t  aad sagen: Alle Macht dea Arbeitern 
in den Betrieben nnd auf der Strafte! Keine Macht dem Qeae- 
m lra t Keine Macht «fiesen selbstsüchtigen verrä terischen Büro­
kraten. die wie Würmer kriechen und sich winden in der Stunde 
der Krisis!

Denkt — aad kämpft! Leidet — aber entscheidet selbst- 
verantwortlich! Schlagt Euch — aber diskutiert!

»Mit allen 'nas zur Verfügung stehenden Kräften**! Die 
offizielle Redensart bei Massenverrat nnd vorsätzBcher Bereit­
schaft zar Uebergabe!

Die Schwierigkeit bestand darin, „die Arbeiter davon ab - 
zabalten, aus den Betrieben herauszngehen**! Der General rat b e ­
zeichnet dies als „Schwierigkeit“. Wir netmea es Zasapmenbrucii 
aad  Sabotage. .Wir klagen den rechten Flügel nnd den linken 
an; wir klagen die Labour Party  an  nnd die Kommunistische 
Partei Englands mft ihrer erzveriogenen Minderheitsbewegung; 
wir klage« an die Arbeiterbonzen and -Verräter, ganz gleich, 
welcher Bezeichnung. Entreißt ihnen die Gewalt! Streift Urne« 
de« Deckmantel ab! Herunter mit den Masken! Alle Macht
denen, die arbeite« «nd leiden-------and die daran  «achdenken
sollten und aussprechen, w as is t  -

Das wesentliche ah dtesen erfreulichen AeuBerangen revo­
lutionären Geistes ln England scheint uns das Bekenntnis zum 
R ä t e g e d a n k e n  zu sein. Sicherlich fehlt für den KAP.- 
Maira dabei die klare Zielsetzung revolutionären Klassen­
kampfes. Aber dieser Mangel, der uns nur ein Beweis-dafür 
is t  daB die englische Arbeiterschaft nicht durdj -die Schule 
historisch-materialistischen Denkens gegangen ist. fällt woÜl 
kaum ins Gewicht gegenüber der Unbedingtheit mit der hier 
das gewerkschaftliche und parlamentarische Geschäftemaohen 
auf Kosten des Proletariats abgeleimt and die revolutionäre 
proletarische g M g io rm fra lk m , cfie sich auf den Betrieben auf-

Ei« Jftittwocn der Niedertracht** ist dem ^schwarzen Frei­
tag** gefolgt Noch einmal hat Thomas in aller Form den Sieg 
davoagetragea. Der 11 Mai 1926 wird in der Geshichte der 
proletarischen Bewegang fortleben als der Tag. an  dem der 
Geaeralrat des British Trade Union Congress die niederträch­
tige «ad bedingungslose AusBeferung der Sache der Arbeiter 
verursachte. Sie verrieten in abhmutzigster Weise den größten 
Kaapf. den das britische Proletariat Je unternommen hatte, 
liefen die Bergleute treulos Im Stich und überHeBen Tausende 
vOn Gewerkschaftern ihrem Schicksal, von denen sie gefordert 
hatten, auf den Straßen vorangageben.

'  Die Arbeiter in Reih uad (Wed haben sich in diesem Kampfe 
dauernde Ehren errungen. Die Führer, die vom „linken Flügel“ 
so wie die vom rechten, haben für sich ewige Schande verdient 
Wo die Regierung, von fhrttf» Standpunkt aus durchaus mit 
Recht nie zögerte, alle zu schützen, die deui Kapitalismus 
dienten durch „NotheHer“-arbeit opferte der Qeneralrat die 
Männer, die lim zn ihrer Vertretung berufen hatten, ohne Grund 
und ohne Warnung auf.

Darum kommt ein besonderes Flugblatt „Commune“ heraus 
«dt seiner Anklage gegen deajQeneralstreik. mit seinen Grüßen 
an unsere heldenmütigen Kameraden n. Gefährten, die sich wei­
gern. den Kampf gegen Lohnsklaverei «nd KuHtaur preiszu­
geben. •

Dnes der heuchierischsiSiwrischändfichsten Blätter, die 
Je hn Namen 4er Arbeiter h^raasgegeben worden sind, ist der 
„ScotisH Wotker**. für vorsätzliche Handlangerdienste 
r f t M t  Wir haben nur Verachtang -für die 
Zeilenschinder ei. die scfimffalrhc., fefle, berufene“ Klem- 
krämerei. dte es beseelen. W as für ein Abstand besteht 
noch voa dieser lügenhaften Berichterstattung, der 
pbunpen eigensinnige« Täuschung, die Jede Zefl dieses Blattes 
erfüBea. bis zu der Haltn«9r4ener Redaktionskoüs aHer mög­
liche« Kaoitalistenbiätter. «Be «Ich wenigstens weigerten, an der 
Herausgabe einer Notstandspresse  sich zu beteiligen zur Strelk- 
bekämpfnng. Dieser „Scottish W orker“ ist ein Ausfloß des 
J rorwanT>Oüro. Es wärt? gat za wissen, welchen Anteil 
John S. Clarke. Emrys H n d M  «sw. a« der Unterstützung bei 
der Schaffang dieses irrefübytaden. arbeiterverräterischen Blat­
tes woU haben? W ir wflbchten. i« der Lage za sein, die 
UeberUafer für zukünftige Bezugnahme festzustellen.

Am Montag, dea 10. Mai. erschien der „Scottish Worker** 
zam en ten  Male. Der Ldttartikel w ar fiberschrieben „Ans- 
hahen!“. mH dem Untertitel W ie größte Verantwortung vor der 
QescMcbte!** ■

* Am Dienstag morgen posaunte die b r it ish  Gazette“, das 
von Winston Churchill heraßegegebene Notstandsorgan der Re­
gierung. die bedingungslose Zurücknahme der durch die Ge­
werkschaftsleitung unter «er durchaus zutreffenden Ueber- 
schrift ln die W ett: „Restlose Uebergabe!“

-Diese re stlo se  Uebergabe“ wurde gemanaged von den 
Führern, von den für den JBritish Worker“ nnd den „Scottish 
Worker Verantwortlichen, während sie den Streikenden ge­
boten. „auszuhalten“. und van der „größten Verantwortung vor 
der QauAIclUt“ acahltea.

wortang vor der Geschieht!“ teilgenommen haben, verharren 
dabei, zn lügen und zu venktea — im offiziellen Interesse der 
Arbeiter. Wir klagen sie anfta diesem Blatte, wir brandmarken 
sie. damit die Arbeiter leraeh mögen, den richtigen Maßstab an 
sie za Jegen. Wir nageln Ihr© Treulosigkeit fe s t Zam Hoch­
verrat fügten sie das weitafe Verbrechen der Heuchelei nicht 
nur vor. sondern e n t  r e c h t« a c h  dem Ausgang.

Vom Leitartikel „Aushjtan“ sei folgendes W ied erseh en :
„Der „Scottish Worker** wird vom Scottish T n d e  Unk» 

Congreß hennsgegeben. . j  Es ist nicht unsere Aufgabe, die 
Politik za entscheiden ode^dfa allgemeine Lage za erörtern. 
Der Streik steht unter deta Befehl des Generalrats des Bri­
tischen Gewerkschafts-Kongresses, der ausschBeßUch verant­
wortlich ist für die Leftnng and Kontrolle des Streiks. Unsere 
Pflicht und ebenso die PfMckt aller Mitglieder der Gewerk­
schaften ist es. pfüchtgetrd aad ergeben die Entscheidungen 
des Generalrats entgegenzuaehmen nnd seine Anweisungen mit 
allen uns zur Verfügung stemsnden Kräften durchführen.. . .  Es 
war nicht so schwer, die A neiter daza zn bringen, dem Aufruf 
Folge zu leisten, a b  diejenigen, die n i c h t  die Arbeit aleder- 
legen sollten, davon abzuljilten. sich den Streikenden anzu­
schließen ............Unsere S tehe ist gerecht der Geist unserer
Leute könnte nicht besser sqa . Wir werden verharren, artai wir 
angefangen haben und weitferkämpfen Ms n m  B rie , t a  Ver-

icke AnzahL Nack der 
i  Gewerkschaften müßten 
daß slcft der Umsatz so 
«rieb und aas, anderen Be- 
ir 3000 — Arbeiter wieder
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verbessert Die Zahl der A rbdtsuchendy sank von 11 MO 
Ende April auf 10703 Ende Mal. also um 5 P rozen t Der leichte 
Rückgang der Arbeitslosigkeit ist hauptsächlich saisonmäßiger 
Natar. Er erstreckt sich namentlich auf weibliche Stdlen- 
suchende. Die Senkung Ist niedriger als in früheren Jahren.

gestellt und als ebenso verderblich für dte Arbeiter gebraad- 
markt wird wie die reformistische Taktik des „rechten Flügels**. 
Das Wichtigste Ist aber wohl der Ruf an dfe englischen Prole­
tarier, daß sie npr dann rechte Klassenkämpfer sein können, 
wenn der Klassencharakter der Gesellschaft ihnen fest )ta Be­
wußtsein verankert I s t  nnd daß sie mir dann einen Klas^ejisieg 
erringen können, wenn sie ■idhetvnraalwerlBch denken trad 
handeln gelernt haben. Dies aDes ist das Bedeutsame (fieser 
„Commune“, un# deshalb begrüßen- wir sie nnd die um sie ge­
scharten englischen Klassenkämpfer als Bannerträger recht 
revolutionären Geistes ln ihrem Lande. '  % ' ir. ...

Der RtichsarbeMsfcusschaß der AAU. erhielt am 16. 6. 
von der Ortagropae Stettin der AAU. ein Schreiben, in dem 
»hm mitgeteilt wtai:

J N s  M il« > iiirv e rfm ta « i der On s tta a e e  StetHa 
hat M i 13. Jani 19»  dsn Uehertritt  znr Beritaer Rkk- 
tunc beschlossen.**

Nachdem unter den Arbeitern, die sich voa der KAPD. und 
AAU. bestimmt otokt getrennt hätten, wenn sie über die wirk­
lichen Zusammenhänge gekannt hitten. immer 
mehr die Einsicht M  eine Konzentration der K räfte,not­
wendig and eine Spaltung nicht gerechtfertigt is t  siegt! hal­
te« wir es nicht mehr für notwendig, auf hochtrabende Moral­
predigten vop „Zwödeutigkeit“ bezüglich der Taktik za  ant­
worten. f Wir stellen nur nebenbei fest, -daß die in dem letz­
ten Bttftchen der lissen er enthaltene Erklärung betreff* des 
Genossen Gottberg. In diesem Sinne eine etatte Fälschung i s t  
Nachdem die Ortsgruppen Spundau. Bernau. Stettin und dfe 
besten Elemente in Berlin bereits wieder in unseren Reihen 
kämpfen, haben wir die -feste Zuversicht daß uns der Spuk 
der „Essener Richtung“ nicht mehr henfeeu kann. Die noch 
hn aaderea Lager stehenden Proleten können Ja einmal 
darüber naabdenken, wo die Qoidstein. Sach. Dettmaim. 
Gundermann mittlerweile gebliehen sind, und sie können auch 
aa Karl Schröder, der bei der Sozialdemokratie Kurse abhält 
über Klassenkampf m d  internationale — natürlich eicht über 
die „vierter — Stadien anstellen über Eindeutig- und Zwei­
deutigkeit — Dea übrigen Genossen im anders« Lager iedoch 
rufen w ir erneut sa fB esh m t euch auf eure Klassenpflicht 
Schließt die Reihen. Bs ist kehle Zeit mehr, der proletarischen 
Revolution auch aur noch einen eiirrigen Kämpfer vorzuent-

Das theoretische Monaftorgan der t o t a l  Ist eine wichtige 
Waffe gegen alle Feinde 4 |  Proletariats nnd zugleich für die 
Organisation ein unentbekvgker Sammelpunkt zur Klärung dar 
mannigfaltigen Fragen, vorstenen «Be Arbeiterktasse ia Ihrem 
Befreiungskampf s teh t -C

Der Proletarier** gibt' der Partei die Möglichkeit die 
Fragen des tägBcken Klassfnkampfes gründlicher aufzuwerfen 
ab  es in der JCAZ.“ geschähen kann*, gibt die Möglichkeit zn 
den Qrundprobtemen der praletarischen Revolution vorsadrla­
gen, das Klasseabewaßtseki^U'VertiefeB and den Vortrapp des 
Proletariats In Theorie undTraxixs zur Einheit zn schmieden.ar. Es ist nicht leicht von Deutschland her ein klares 

BBd von der Schichtung der englischen Arbeiterschaft im Hin­
blick auf Ihre Reife und Ihr Bewußtsein In Klassenkarapffragen 
za gewinnen. Die A rt wie In England die „öffentliche Mei­
nung** dirigiert wird, wie das „freie Wort“ gewährt wird, weil 
man auf bürgerlicher Seite der nationalen Disziplin der laboar- 
party und der tnde-unions sicher Is t  täuscht oft über das Maß 
von Einsicht das drüben am Werk zu sein scheint, hinweg; 
mit naderen Worten: es fehlt für «ns la Deatschlaad ela Maß­
stab. mit dem wir sicher ermessen könnten, in welchem Grade 
revolutionäre Erkenntnis nnd proletarisches Klassenbewußtsein 
In der Masse der englischen Arbeiter lebendig I s t

r  Darum ist es um so erfreulicher, wenn der ZafaU einen 
mfeerer Genossen ln den Besitz eines Blattes b ring t das blitz­
artig  die wahre Stimmung vieler Arbeiter, besonders im schot­
tischen Kohlenbezirk um Glasgow herum, beleuchtet und dem 
ryi««» Ausdruck gib t von dem sicher viele der enttäuschten 
Klassenkämpfer in England beseelt sind. Es handelt sich am 
eine Veröffentlichung mH dem Titel -T he Commnae, special 

■i lam im farr Commauist Gazette** (Die Commune, anti- 
partataèntanscbJcommunistisches Extrablatt). Es Ist am lö. Mal
in England gedruckt nnd mR N r.l verseilen. Ob weitere

Aber die Anflage unserer Monatsschrift Ist noch klein. 
Der junge „Proletarier“ k a u  sieb aal eigenen Füßen schlecht 
bewegen. Die finanzielle Nottage der Organisation bedroht 
zuerst den P ro le tarier“.

Kein Genosse darf woflEa. daß a a se n  Monatsschrift eia- 
«eht! Sie soU Sprachrohr jfcta* revotattanlrca Vortrupps wer­
den. das von allen Arbeitern gehört wird, die aaf dem Boden 
des Klassenkampfes stekend 

. Werbt Leser aad Abonjmeata« für dea P roletarier“ ! 
k Jeder bringe einen neotik Leser für unsere Monatsschrift! 
Das uflrd nicht schwer sein! Jeder in Arbeit stehende Genosse 
macht sofort den Antang, kjfdem er von der nächste Woche 
erscheinenden gut ausgestatteten Nummer 7 zwei Exemplare 
bezieht und verrechnet u n f  .das zweite Exemplar umgehend 
absasetztu sucht Gebt jsm  Buchvertrieb dann sofort die 
neuen Abonnenten auf. L

Genossen» Jeder bring« einen neuen Leser für den JPTp-



nistischen Arbeiter aller Länder die neue 
vqrJbereiien müsse n^auf kommunistischer Bi 
Bas* d £ F p r« Ä Ö fcen  Revolution. W W  

Oder die Mitglieder der KPD. bflngpn 
nicht auf, dann werden und müssen, sie z 
weiter der Sozialdemokratie die Massen zutreibén, so­

lange, bis sie völlig isoliert und selbst zum Gespött der 
Massen werden, die auch über den Leichnam der UL In­
ternationale und ihrer Sektionen hinwegschreiten werden, 
weO letzten Endes die revolutionäre Kraft des Prole­
tariats wohl irregeführt und ungeheuer gehemmt, aber 
ny±t völlig za unterdrücken is t Weil die Revolution 
lebt, — trotz alledem! :

eewerksdiaffai nnd Wlrt- 
sdultskrtsc

Seit dem Herbst vorigen Jahres befindet sich Deutschland 
in einer immer schärfer werdenden Wirtschaftskrise. Die 
Arbeitslosigkeit steigert sich jetzt wohl nicht in so schnellem 
Tempo, wie es in der ersten Zeit der Krise zn verzeichnen war. 
Die Lage der Arbeiterschaft verschlimmert sich langsam, aber 
unaufhaltsam. Industrie nnd Landwirtschaft nutzen diese 
für die Arbeiter ungünstige Situation zum rücksichtslosen Lohn­
abbau und Verlängerung der Arbeitszeit Das Kapital begrün- 

j e t  ifies« MaBuahmen mit der Notwendigkeit «ns der wirt- 
«HiaftiiriiMi Krise herauszukommen nnd sie zu beheben. Die 
freien Gewerkschaften verweisen im Gegensatz zu den Unter­
nehmern auf einen anderen Ausweg aus der Wirtschaftskrise, 
als den Abbau der Löhne. In ihrer Denkschrift über „Die 
Gegenwartsa ufga ben deutscher Wirtschaftspolitik“ sind sie 
d r ig  nrit den Unternehmern, daß „die Rationalisierung notwen­
dig ist“ . Aber Jh r  Ziel muB Verbilligung der Produktions­
kosten nnd Preise bei gtefckieitlger  Erhöhung der Lölme sein“, 
ln der Besprechung der oben genannten Denkschrift der freien 
Gewerkschaften schreibt Fritz Tarnow ln der Gewerkschafts­
zeitung (11 and 12 vom 13. und 20. März 1926):

s
k M M .  (Von Tarnow selbst hervorgehoben.)

Gerade weil die Dinge so Hegen, well die Steigerung der 
Knalkraft auf dem Inneren Markt die erste and wichtigste Vor- 
Ü S S Ü lg für die Wiederbelebung der Wirtschaft is t  muß
M l  a h n  Mittete (unsere Hervorhebung)------- eine weitere
Vernichtung von Kaufkraft verhindert werden.“

Abo was wäre naheliegender und folgerichtiger, weuam aa 
solche Ansichten über die Wirtschaftskrise und ihre Behebung 
vertritt  a b  tatsächlich mit allen Mitteln und aller Kraft sich 
■>rw bioS gegen die Herabsetzung der Löhne za wehren, son­
dern noch mehr um Erhöhung der Reallöhne za kämpfen.

Welt gefehlt! Die „Rote Fahae“ vom 31. Oktober 1925 
veröffentlicht folgendes. a m !5 . September 1 ! »  ausgegebenes 
Rnrnlirhrrlhrn des Bezirksleiters des Deutschen Metallarbeiter* 
verbandes in S tuttgart Karl Vorhölzer:

W ir möchten Hinsere Funktionäre (OesehlftsflUier und Be­
vollmächtigte) auf die derzeitige wirtschaftliche Situation mit 
a lea i Ernst verweisen und zwar dahingehend, da» sie In der 
AafateBnag van Forderungen nuBerordeatfich zurflekhattend 
nnd maßvoll sind und bei den Kollegen keine Hoffnungen er­
wecken. die sich nicht erfüllen lassen. Die wirtschaftliche 

ist viel ernster, als ein TeU der Kollegen und die
Arbeiterschaft sie ansiebt.......... in weiten Kreisen der Kollegen
herrscht vielfach noch die trügerische Meinung, daß nicht nur 
Forderungen in x-beliebiger Höhe gestellt werdefi. sondern daß 
sie anrh mit Leichtigkeit von der Industrie erfüllt werden
Irflnurn Das ist ein Trugschluß............

W ir ersuchen allen Ernstes, die vorliegende Mahnung zu 
„mit den Füßen auf dem Boden zu bleiben . denn 

letzten Endes habt Ihr selbst den größten Aerger und kommt 
in die unangenehmste Situation, wenn Ihr 9 äter bremsen 

^ K o d e r  Hoffnungen gemnehl h ab t d b  rieh b  keiner W ebe 
WK erfüllen Iässc®»**'

Das bedeutet ein Schlag ins Oesicht der ganzen „Theorie“ 
der Gewerkschaften über die Möglichkeit der Behebung der 
Wirtschaftskrise durch Erhöhung der Löhne- Die Ptmüs des 
Alltags entlarvt die Demagogie der freien Gewerkschaften, 
ihren Betrug, den sie an der Arbeiterklasse tagtäglich begehen, 
wenn sie dem Arbeiter einreden. man könne ihm Not und ihr 
F i auf dem Boden der kapitalistischen Ordnung ans der 
W eh

äcr K s t o r t s d K  Berul « c s  PreMMrMs
- 3. Fortsetzung.

Die Mfwccb*«. die beute J n  Einem Verfasser und Darsteller 
ihres eigenen Dramas“ sind: das ist das Proletariat Die Bour­
geoisie schon keine Geschichte, sie stemmt sich nur

versucht sie aufzuhalten — umsonst. Es wird noch

der Löhne tatsächlich einen Ausweg 
so würden doch vor

-----d t t c ^ e
es nach den Gewerkte haften 

entgehenden Profit zu 
_ _  anders, als sich die Gewerkschaften

Herabsetzung der Löhne b t unter anderem ein 
1 zur Steigerung des Profits der Kapitalisten. .

Aber dasselbe. Rundschreiben des DMV. hat noch eine 
schönere Steile anfzuweisen:

„Soweit Ich unterrichtet bin“, schreibt der Bezirksleiter 
des DMV.. „werden die württembergischen Industriellen, vor 
allein die MetaHbidnstrielleu. in nächster Zen einzelne Ver­
suche nach der Richtung de» P rib u b b an »  machen und vor­
aussichtlich die Gewerkschaften, vor allem unsere Bezirks­
leitung. zur Unterstützung auffordern. Wo derartige Versuche

versucht

Also hier ist klipp und klar ausgesprochen. daB. wenn die 
Industriellen den Preisabbau, d. h. zu richtig deutsch Lohn­
abbau. vornehmen wollen, so bieten ihnen die freien Gewerk­
schaften ihre ganze Hand an. Hier ist die Fratze der freien 
Gewerkschaften! Selbst die berufsmäßigen Zutreiber der 
freien Gewerkschaften schreiben In derselben „Rote Fahne“ : 
j s t  das KlassenkampfpoUtlk? Nein! D te b t  iypbche Arbetts- 
xemeinschaftspoHtik und Versumpfung . b  den Reformismus, 
aber hebe Wahrung der Interessen der Qewerkschaftsarit-

lar entgegen. v o m c u iw  « u u y i* .« . — — —  -r .
öfters der Schein aufkommen. a b  w äre dennoch die Bourge- 

siegreich im Kampfe mit dem Proletariat Das wird aber 
h - ^ r  Schein sein, der entsteht in Momenten des Kampfes, 
wenn wir unsere Gesichtspunkte nicht nach Wstorisdien Maß- 

richten. Wenn aber so: dann ist gewiß, daß das Prole­
tariat aiigefangen hat die Oeschichte zu machen, unter not- 
wendigen Gesetzen stehend, aber auch schon klassonbewußt. 
b  e h e r  Kommunistischen Partei, das heißt also: frei handelnd, 
bis ln der kommunistischen Gesellschaft das „Reich der Frei­
heit** errichtet werden wird. Denn In seinem Kampfe um 

Reich handelt die Avantgarde des Proletariats nicht nur, 
wefl sie gezwungen wird dazu, sondern auch weil sie den Ka­
pitalismus zerstören w i l L  Und sie handelt indem sie den 

ab  „bewußtes Erzeugnis“ seines Handelns handhabt, 
s b  braucht denselben nicht nur a b  Erkenntnis, sondern als re­
volutionäre Waffe. (R. Luxemburg. LentnJ

W b  wird aber diese Revolution verlaufen? Wir babenüber-
• darzustellen versucht daß der Marxismus keine me- 

sondern eine dynamische*), besser gesagt eine 
. Wissenschaft b t  P f f  k.°"nte f

— w— e Durchführung d u rc h w « w h k e n d e  Umstände,aufge- 
verlangsamt abgeschwächt wird. (Marx. Kapital 111. 

r s a r f  L Teil. S. 21&) So konnte der Marxismus angebeiu daß 
d b  Tendenzen des Kapitalismus der Zu^m m et^ruch u n d ta -

nnd d b  Feststellung Ihrer dnzeben  Züge maßte “  
fahrang. der historischen Erfahrung überlassen. Hau^ächJich 
aber konnte der Marxismus nicht angeben, wann diese Revo-

MT aa die S M .
ausgebrütet worden sind. Ob das

dynamisch: durch innere Kraft wirkend, im Gegen-

In ihren Bemerkungen zu dem Rundschreiben des DMV. 
schreibt die „Rote Fahne“ noch:

„Vielleicht hat de t Hauptvorstand des DMV. generell ähn- 
flehe Anweisungen an d b  Barirkrieltaagoa argehea bssea. die
Vorbölzer anscheinend sehr plump weitergegeben hat.“

Wie kann man noch daran zweifeln. daB „vielleicht“ der 
Hauptvorstand des DMV. allgemein die im  Rundschreiben ge­
äußerte Einstellung zu den Lohnkämpfen einnimmt. Es genügt 
doch bloß die Uebertegung. daß ieder Arbeitslose beilsfroh ist. 
wenn er nur Arbeit bekommen kann und sei es bei minderem 
Lohn, um nur nicht Hunger zu leiden. Streiks sind heute wir­
kungslos. da  der Unternehmer infolge Absatzmangel ruhig die 
Arbeiter sich totstreiken lassen kann. Ferner ruinieren Streiks 
die Gewerkschaften finanziell und dadurch wird die Existenz der 
Gewerkschaftsbeamten in Frage gestellt

Aus alten den erwähnten Gründen müssen die Gewerk­
schaften aller Berufe in der Wirtschaftskrise die im Rund­
schreiben empfohlene Taktik des Preisgebens der Mitglleder- 
mteressen verfolgen. Die Gewerkschaften verwandeln sich in 
Werkzeuge des Kapitals gegen die Arbeiter, ob sie es wallen 
oder nicht, denn sie müssen es. wollen sich ehe Gewerkschaften 
nicht selbst aufgeben.

Wenn man die Heilmittel der Bolschewisten Sn der er- 
wifanten „Roten Fahne**, wie man die Gewerkschaften zum 
Kampforgane in der Wirtschaftskrise machen kann, vernimmt 
so muß einer entweder über die Unwissenheit der Bolsche­
wisten sich amüsieren oder es als freche Betrugsmanöver 
hinnehmen. _  _

JD b  Gewerkschaftstaktik des Roten fre ttag  in England 
und nicht das Paktieren mit den Unternehmern muß auch der 
Leitgedanke der gewerkschaftlichen Kämpfe in Deutschland 
werden,**. t

Was w ar denn der Rote Freitag in England? Da wurde 
durch die Gewerkschaften erreich t den drohenden Berg­
arbeiterstreik auf eine gewisse Zeit zu verschieben, indem 
die Bergwerksunternehmer erhebliche Geldzuschüsse von der 
Regierung erhielten. Eine Lohnherabsetzung wurde vermie­
den. Aber in der T a t was bedeuten diese Geldzuschüsse?

• Doch nichts anderes, als das die Arbeiter auf dem Umwege 
der Steuerabgaben mit diesen Zuschüssen belastet wurden, 
also ln der Wirklichkeit Lohnberabsetzungen ip verschleier­
ter Form hinnehmen mußten. Und ausgerechnet dies empfiehlt 
die „Rote Fahne“ ! Da muß es Jedem Arbeiter einleuchten, daß 
die KPD. keine anderen Wege dem Proletariat zeigen kann, 
als die von ihr -selbst angeprangerten der Gewerkschaften.

Zum Schluß wollen w ir noch darauf verweisen. daB auoh 
die sogen, revolutionären Gewerkschaften wie der Deutsche 
Industrie-Verband, der „Schuhmacher“verband nichts anderes 
sind als die freien Gewerkschaften. Im Organ des selbständi­
gen Bekleidungsarbeiterverhandes vom 5. ‘Juni d. J. wird ge­
schrieben:

„Stärkt die Organisation — wacht darüber. daB keine Ver­
schlechterungen stattfinden“ und zum Schluß:

^Sobald (!) die Zeit gekommen is t  genau so rücksichts­
los Arbeiterkonjunkturpolitik gegenüber dem Unternehmer­
tum treBx».“

Hier wird also genau so wie bei den Gewerkschaften die 
Ohnmacht des selbständigen Verbandes in der Wirtschafts­
krise aufgezeigt

geschehen Ist und Somit die proletarische Revolution fällig is t  
das mußte der späteren marxistischen Forschung und der 
historischen Bewegung des Proletariats, selbst' überlassen 
werden. f 1

Das hat die spätere marxistische Forschung auch geleistet. 
Man muß hier erstens daran erinnern, daß Kautsky schon im 
Jahre 1909 In seinem „Weg zur Macht“ festgestellt b a t daß 
die kapitalistische Welt In eine neue revolutionäre Epoche ge­
treten is t  Das Sturmzeichen dieser Epoche war die erste 
russische Eevolution im Jahre 1905. Rosa Luxemburg war die 
einzige, die in dieser Revolution Ihr Wesen erblickte, daß sie 
nämlich keine Isolierte, nur russische Angelegenheit war. son­
dern die erste Entfaltung der kommenden neuen proletarischen 
Revolution. Die russische Revolution hat angedeutet daß der 
Kapitalismus in eine neue Phase getreten is t  Treu dem Grund­
sätze des Marzismus, daß die politischen Bewegungen nur Fol­
gen von ökonomischen Umwälzungen sein können» w ar die 
erste PfUcht eines Jeden Marxisten, die ökonomische Struktur 
des Kapitalismus einer neuen Untersuchung zu unterwerfen, 
festzustellen, welche Aenderungen es sind..die der Kapita­
lismus in seiner neuesten Phase durchgemacht h a t ob nicht 
Symptome aufgetaucht sind, die auf die Nähe, auf die Unab­
wendbarkeit der proletarischen Revolution hindeuten. Rudolf 
Hllferdipg. in seinem „Finanzkapital“. Rosa Luxemburg ln Ihrem 
„Akkumulation des Kapitals“ und Bucharin ln seinem „Impe­
rialismus und Weltwirtschaft“ haben diese Aufgabe gelöst 

Es wurde festgestellt daß der Kapitalismus in eine neue 
Phase seiner Entwicklung getreten b t  In eine neue Phase, die 
durch Rosa Luxemburg ab  die letzte Phase des Kapitalismus 
näher bezeichnet wurde.

Der Kapitalismus hat seine Grenzen dann erreicht wenn 
er nach seinen eigenen Gesetzen nicht weiter—wirtschaften 
kann. Seine Grenze Hegt dort, wo seine eigenen Gesetze mit 
der von ihm geschaffenen gesellschaftlichen Wirklichkeit in 
einen für ihn unlösbaren Widerstreit geraten. Und das trat 
während der Herrschaft des Finanzkaitftab. Im Imperialismus 
ein. Was war der historische Beruf des Kapitalismus? D b 
Eroberung des Weltmarktes. Dazu zwangen ihn seine eigenen 
Gesetze. Unter der Herrschaft des Finanzkapitals wurde das 
erreicht Das Finanzkapital ist die Herrschaft der Banken. 
„Der immer größere Teil des industriellen Kapitals b t  nicht 
das Eigentum der Industriellen, d b  dieses Kapital verwenden. 
Sie können nur durch Vermittlung der Banken mit diesem dis­
ponieren. und wir können diese Banken ab  die Vertreter der 
Kapitalbesitzer gegenüber den Industriellen betrachten. Ander­
seits b t  die Bank genötigt den größere« TeU äiresTCnpitals ln 
der Industrie aa  investieren. Die Folge davon is t  daß d b  
Bank in immer steigendem Maße za einem Industriellen Kapita-

h helfen und zugleich den ZufM  der Mit- 
JM li.lga wieder in Schwung zu . bringen. Somit ist die

Zuhältern. SPP. bimP k PO-. brechen. 
will er nicht sein eigener Schlachter sdn . D b u ^ J g g e  
Arbeiter-Union“ verwebt dte Arbeiter auf die UnmogUcnkeit 
ihre Lage innerhalb der kapitalisieren Ordnung »  e rh a lte , 
geschweige zn bessern. ‘waß'jM fc  durch die TatsagK m ein- 
deuti®. bestätigt wird. Dte
Organisation der Arbeiter, die auf den Betrieben, als Embeiten 
fassend, die Masse des Proletariats zusammenfaBt zum Sturz 
der bestehenden und Aufbau der kommunistischen Ordnung.

P o l i t i s c h e  R u n d s c h a u  
Me .reteim iouire“ Arten «es m .

Er vertelt sozialdemokratische Flugblätter.
Nachdem der Volksentscheidrummel vorüber i s t  und die 

SPD. das Fett gründlich abgeschöpft hat. iäßt diese auch Jede 
Rücksicht fallen. Sie hat für die KPD. nur noch Hohn übrig 
und zeigt zu gleicher Zeit wie weit die .Xmheitsfront“  schon 
gediehen war. Der „Vorwärts“ vom 24. Juni (Abendausgabe) 
erzählt von der Aktivität des RPB- Jür den die KPD. noch 
nicht einmal genug Beschäftigung hatte. Man liest dort:

„Die kommunistische Zentrale lieferte den Organisa­
tionen ihr Werbematerial nur «egen sofortige Bezahlung. 
Wer nicht Bargeld auf den Tisch legen konnte, bekam 
nichts. Und so kam es. d t f  Rote Frontkämpfer be te  So- 
zbldemokratbchea Bezirksverhaad ercchbarn mit der 
Bitte, maa mög* bnea Flucblätter zum Verte len  geben. 
So wurdet zam Beispiel am Freitag vor der Abstimmung 
auf dem Pobibm er Platz sozialdemokratische Flugblätter

Wie beim Volksentscheid, so überlassen die Kommu­
nisten auch Jetzt wieder im Rechtsausschuß des Reichs­
tages den Sozialdemokraten dié wirkliche Arbeit. Sie sel­
ber versagen den sozialdemokratischen Verbesserungsan- 
trägen ihre Unterstützung und schreien tägBch über jso - 
zia(demokratischen Verrat“. Es gehört zu den erfreulich­
sten Erfahrungen aus der Arbeit für den Volksentscheid. 
daB auch kommunistische Arbeiter uns gegenüber deutlich 
zum Ausdruck brachten, wie sie über solche Methoden 
denken. Die wirkliche Meinung der breiten Massen kam 
darin zum Ausdruck, dril u le  sozialdemokratischen Ver- 

während dea Kampfes am den Veftseubcheld

weit In den Schatten »bie n . -
Für welche von beiden sozialdemokratischen Parteien der 

RPB. letzten Endes arbeitet, ist Moskau Ja gleichgültig. Die 
Hauptsache ist. daß sozialdemokratische Politik getrieben 
wird. O f f e n  kann Moskau sich deswegen noch nicht mit 
der Sozialdemokratie verbünden, weil man zu gleicher Zeit 
vermittelst der revolutionären Phrase den Kampf gegen das 
wirklich revolutionäre Proletariat führen muß.

N a * 21.
„Die SPD.-Bonzen arbeiten an der Ffirsten-abRndung“

— Der nenn Dreh der Leninisten. -•
Die Zentralegewaltigen der reformistischen Arbeiterpar­

teien fallen, wenn sie mal von dem gebrechlichen parlamenta­
rischen Karussd in den Sand fliegen, wie die Katzen immer 
auf die Beine. Der Bankrott ihrer Illusionspolitik kann noch 
so offensichtlich sein^sie sind frech wie Rotz darin, den ge nas­
führten Massen die ins Auge springenden Dinge zu verschleiern 
und das Heer der soeben Betrogenen mit neuen Ablenkungs- 
Parolen abermals zum Harren zu halten. Die Kunst des ab­
lenkenden Manövers gehört eben so bedingungslos zum W e­
sen der Politik der parlamentarischen Führerbourgeoisie wie 
das Dotter zum Ei; sie ist das lebensnotwendige Mittel, mit 
dem diese politischen Geschäftemacher aus ieder Situation 
Profit schlagen.

Die „Volksentscheids-Pleite ist ein drastisches Beispiel 
dafür, wie die parlamentarischen Leithammel den unklaren Ar­
beitermassen Ihren eigenen politischen Mist mit aller Raffinesse 
a b  wohlfeile W are verhökern können. Man betrachte nur.

fisten wird. Ein solches Bankkapital — besser gesagt das in die 
Gestalt des Geldes gekleidete Kapital — welches auf diesem 
Wege tatsächlich zum industriellen Kapital wird, nenne ich 
Finanzkapital“ (R. Hilferding: Das Finanzkapital. S. 338.) 
Umer der Herrschaft dieses Finanzkapitals wurde* die Oeko- 
nomie des Kapitals gänzlich umgewälzt, der Kapitalismus wurde 
zu einem Imperialismus.

Man kann das Wesen dieser Phase des Kapitalismus hier 
nur sehr kurz zusammenfassen. (Nach N. Bucharin: Weltwirt­
schaft nnd Imperialismus.) Der Imperialismus ist ein Problem 
der Weltwirtschaft. Im Zeitalter des Imperialismus wurde der 
Kapitalismus tatsächlich zu einem Weltkapitalismus. Die Ar­
beitsteilung. deren Ausbildung im nationalen Rahmen das Werk 
der vorhergegangenen Phasen des Kapitalismus war. wurde 
jetzt in internationalem Maßstabe d u rch g ää rt. Diese inter­
nationale Arbeitsteilung hat ihre natürlichen und geselbchaft- 
'jehen Vorbedingungen. Die natürlichen Vorbedingungen sind 
Ä& daßf. « wissf  Rohprodukte nur an gewissen Stellen der 
Erde zu finden stad. Diese natürlichen Vorbedingungen schlagen 
in gesellschaftliche um, weil die einzelnen Rohstoffquellen im 
Besitze von nationalen kapitalistischen Staaten sich befinden. 
Der Austausch zwischen den einzelnen Wirtschaftsorganismen 
wird gehindert durch diese nach nationalen Interessen der ein- 
zetaen Kapitalistengruppen verfahrenden Staaten. Trotzdem 
ï  o L 5 iper^ IIS d b  nationalen Schranken in gewissem 

i* * ™  Zwecke mußte vorerst der 
werden^ D“  wurd* unter derFinanz- 

Ï Ü 7 5 S 5 . uni  BiW,,I1K von Syndikaten. Kartellen. Trusten 
undB a^konsortioi erreicht Dfe Konkurrenz im Innern wurde 
aufgehoben^ Der Staat whd in ein Werkzeug des Finanzkapitals 
umgewandelt und noch ausschließlicher a b  zum Werk-
S t£ t  - S J ^ r^ ^ ^ l^ taKLtC^SChicbten K «“ c h t  J*. der S ^ ™ d e  MKferes. a b  der gemeinsame Trust alter
Kapitalistentruste. Den mneren Markt einmal beherrschend.
Fremde “ . tat« ™ g » a le n  Trusten erweitert,
r  remde Staaten wurden unter die Botmäßigkett gewisser na-

xw*rJ a der Form vnn Anleihen, welche 
abwarfen, dann in der Form vnn Betethgung des

Machtmittel gegenüber dem fremden Staat

r S ^ I T f f i r r T r V erteil-* « .te r  den ein- Ï53 Kapitalistengruppen angestrebt wurde. Dte 
Konkurrenz wurde von nun an im Innenmarkte ansgeschaltet 
und verlief zwischen internationalen Rahmen, zwischen den ein-

inü welcher Unverfrorenheit die SPO.-Bonzen den ..Kampf 
gegen die Fürsten“ jetzt im Reichstage fortsetaen. —  nicht 

"P* den durch Stimmzettel zum Ausdruck gebrachten 
w illen d er 15 Millionen nach „entschädigungsloser Fürstenent- 
eigmmg“ durchzuführen, sondern um die Raubfürsteu trotz 
alledem mit Geld und Gut abzufinden, mit ..möglichst wenig“ , 
versteht sich. W er von den proletarischen ia-Sagern des 
20. Juni überhaupt daran glaubte, daß dfe SPD.-Führer Ihre 
|* assen-ködernde Agitationsphrase von der „entechädigungs- 
losen Enteignung der Fürsten“ selbst ernst nehmen, der kann 
sidi schon letzt davon überzeugen. daB die Parlamentarier 
der Noske-Sozialdemokratie u- ögfich über ihren eigenen 
Schatten springen können, weil es sich für sie nur darum h^n* 
delte. in der Fürstenabfindungsfrage mit dem , Parlam entari­
sm en Schachzug des .Volksentscheid“ Stimmung zu machen 
für eine bessere Kompromißlösung, die an sich Ja bedingt ist 
schon durch die Heiligsprechung des Privateigentums durch 
die „Volksbeauftragten“-Regierung und den ersten Republik­
präsidenten Fritz Ebert. Von den SPD.-Bonzen einen ernst­
lichen Kampf für die ..entschädigunfetose Fürstenenteignung“ 
»  erwarten, heißt also wirklich, den Teufel durch Beelzebub 
vertreiben zu wollen. ’ t

An diesen Pferdefuß der SPP. klammern sich nun Jetzt die 
KPD.-Instanzen wie Besessene, um radikale Politik — von 
Stampfers Gnaden treiben zu können. Denn in der Tat: wenn 
die nicht zu verdeckende BIöBe der SPD. nicht so ungeheuer 
groß wäre. — dann hätten sich die KPD.-Götter am Abend des 
20. Juni wirklich in die Särge legen können, die ihre RFB.- 
Soldaten in den letzten Tagen des „Volksentscheid“-Karneval 
durch die Straßen der Industriestädte geschleppt haben. Denn 
die KPD. kann nur leben, wenn sie voü Zeit zu Zeit vom Ver­
ra t der SPD.-Instanzen zehren kann: sie muß immer wieder 
auf dem Sündenpfuhl der Noske-Partei nach Agitationsbrocken 
fischen können, um vor dem Proletariat die Notwendigkeit 
ihrer politischen Sonderexistenz zu J>eweisen“. Dies um so 
mehr, da sie Ja in der Gewerkschaftsfrage schon seit Jahr und 
Ta* im Kielwasser Amsterdams grundsätzliche Meinungsver­
schiedenheiten faktisch einfach nicht mehr bestehen. — Und 
die linksreformistischen deutschen Leninisteubäupter nutzen 
denn auch das Fiasko des „Volksentscheids“ weidlich aus. um 
auf dert Krücken des Verrats der rechten Reformisten aus 
ihrer politischen Sackgasse zu humpeln. Die KPD.-Parlamen- 
tarter stad dabei noch viel gerissener als die SPD.-Führer und 
iasein sogar von einem proletarischen Sieg am 20. Juni. Da 
solches Geschwätz aber nur komplette Idioten für bare Münze 
nehmen dürften, betreiben die Leninisten wieder mal eifrig das 
sattsam bekannte Spiel der Entlarvung (das doch bei einem 
tatsächlichen Siege wirklich überflüssig wäre). Um tarn den 
„Sieg** voll auszuschöpfen, haben die KPD.-S trat egen schon 
e h e  Woche vor dem Großkampftage ihre Parolenmühle an­
gedreht und der Arbeiterschaft die Losung „Kongreß der 
Werktätigen“ beschert

W as bezweckt die KPD. mit ihrer Parole JConueB d e r  
Werktätigen“? Die leninistischen Führer sind nicht dumm 
genug, um nicht vorauszusehen, daß bei den besten Elementen 
-ihrer Anhänger dem „Volkse* tscheid“-Rausch bald eine Er­
nüchterung folgen wird. Nachdem das ZK. der KPD. — trotz 
des „Sieges“ — selbst gestehen muß. wdaB die Demokratie 
versagen mufi. wenn ihre Waffen in den Händen der Bour­
geoisie hegen, und die demokratischen Mittel darum zur Ver^ 
teidigung der Arbeiterklasse, zur Zurückschlagung der An­
griffe der Konterrevolution untauglich und unbrauchbar sind“, 
besteht dte ..Gefahr“, daß nicht unbedeutende proletarische 
Schichten ans diesen Feststellungen die praktischen Konse­
quenzen ziehen und sich nicht mehr mit dem parlamentarischen 
Runder der bürgerlichen Schwindel-Demokratie zum Narren 
halten lassen. Es besteht die „Gefahr“, daß die denkfähigen 
Proletarier der KPD. langsam erkennen. daB die auf refor­
mistische Illusionen eingestellte Moskauer EtaheitsfrontpoHtik 
nichts gemein hat.m it den „ureigensten Methoden der Ar-w 
beiterklasse. mit den revolutionären Methoden des Kampfes 
um die Diktatur des Proletariats“. One solche praktische An­
wendung der „Lehren und Schlußfolgerungen“ des leninisti­
schen ZK. fürchten aber die Zentralgewaltigen der KPD. wie 
der Teufel das Weihwasser: die Thälmänner wollen im Ge­
genteil nur einige revolutionäre Phrasen verzapfen, um damit 
den genasiührten Arbeitermassen aufs neue Sand in die Augen 
zu werfen. Diesem Ziele: das Proletariat von einer grund­
sätzlichen Aufrollung des Problems „reformistische Illusions- 
Politik oder revolutionäre KlassenpoliUk“  abzuhalten, dient 
auch die Losung „Kongreß der Werktätigen“. Mit Hilfe die-v 
ses Kongresses wollen die KPD.-Instanzen die über die Gren­
zen der reformistischen Politik hinansstoßenden revolutionären 
Energien des Proletariats auffangen und sie in das Bett des 
ans der Rumpelkammer neu hervorgeholten Massenbetruges 
„Arbeiter- und öauernregierung“  leiten. Anstatt sich durch 
den konsequenten Bruch auf der parlamentarisch- gewerk­

schaftlichen Politik ideologisch und organisatorisch 'fertig zu 
machen znr Anwendung der revolutionären Kampfmetboden 
um die proletarische Räted&tatur. sollen die Aibettermasien 
einer neuen kleinbürgerlichen Illusion nachjagen. — weshalb 
dfe Proletarier schon Jetzt erkennen müssen, daß sie durah 
den neuesten Dreh der deutschen Lenhwstensektion nur aber­
mals in eine politische Sackgasse geführt .werden.

Z n  « e u f e d h T K S l M f e e a  f a t a l

Was (fin „Rote Fahne“ schamhaft verschw elt ~
Am 10. Juni 1926 ist von der „Entschiedenen Linken“ 

Gruppe Korsch-Schwarz im Reichstag zum deutsch-russischen 
Vertrag nachstehende Erklärung abgegeben worden, d ie die 
„Rote Fahne“ im Interesse der Wahrheit gbnbte verschwei­
gen tu  müssen. Es ist sehr charakteristisch, daß die «Rote 
Fahne“ diese Erklärung nicht unter die kritische Lupe nimmt 
wo es doch ihre Pflicht is t  den „Antibobchewfemus“  auf 
Schritt und Tritt zu „entlarven“, was doch nicht schwer fal­
len dürfte. Wir. werden daher der KPD. ein bischen betten, 
indem wir die Erklärung veröffentlichen:

J n  Erwägung. daB die Befreiung der Arbeiterklasse durch 
die Arbeiterklasse selbst erfolgen^ muß, daß die Befrei­
ung der Arbeiterklasse weder eine lokale noch eine nationale, 
sondern eine soziale Aufgabe ist. welche alle Länder umfaßt, 
in denen die moderne Gesellschaft besteht Und deren Lösung 
vom praktischen und theoretischen Zusammenwirken der fort­
geschrittensten Länder abhängt, daß die gegenwärtig sich er­
neuernde Bewegung der Arbeiterklasse in den industriellen 
Ländern Europas, während sie neue Hoffnungen wachruft zu­
gleich feierliche Warnungen erteilt gegen einen Rückfall ln 
die alten Irrtümer. aus diesen Gründen, die von Karl Marz auf­
gestellt und ln den Statuten der Internationalen Arbeiterasso­
ziation vom Jahre 1064 niedergelegt sind, lehnt die Gruppe 
Internationaler Kommunisten, die in diesem Hause .vertreten 
wird durch die Abgeordneten Schwarz. Schlagewerth und 
Kor sch. den deutsch-russischen Vertrag ab.

Der gegenwärtige deutsch-russische Vertrag b t  formell 
ein sogenannter Neutralitätsvertrag“ . Es kann aber durch 
einen Vertrag, an dem kapitalistische Mächte a b  Vertrag­
schließende beteiligt sind, niemals eine wirkliche Neutralität 
zustande gebracht werden. Die geschichtliche Erfahrung gibt 
Ws ln die neueste Zelt zahlreiche Beispiele dafür. <laß ans sol­
chen „Neutralitätsverträgen*4 die Notwendigkeit kriegerischer 
Aktionen für die Beteiligten berbeigeführt worden b t

Der Vertrag gibt ferner vor. dem a l l gemeinen Frieden*1 
zu dienen. Vor der Zerschlagung des kapitaUstischaiStaa- 
tensystems und der Errichtung der revolutionären Diktatur 
des Proletariats im nationalen und internationalen Maßstab 
kann es ab ér niemals einen allgemeinen Frieden gehen. Der 
Weg zum wirklichen allgemeinen Frieden fährt über die in­
ternationale proletarische Revolution und die durch sie be­
wirkte Zerschlagung des bürgerlichen Staatensystems und den 
Aufbau ^der klassenlosen kommunistischen Gesellschaft

In dem Notenwechsel, der diesem Vertrag beigefügt i s t  
erklärt die deutsche Regierung — und die russische Sowjet­
regierung nimmt von dieser Erklärung ohne Widerspruch Akt 
—. daß die deutsche Regierung überzeugt b t

daß die Zugehörigkeit Deutschlands zum Völkerbunde kein 
Hindernis für die freundschaftliche Entwicklung der Be­
ziehungen zwischen Deutschland und der Union der So­
zialistischen Sowjet-Republiken bilden kann und. daß der

• Völkerbund seiner grundlegenden Idee nach zur fried­
lichen und gerechten Ausgleichung internationaler Ge­
gensätze bestimmt b t  

Die deutsche Regierung der Herren Hindenburg und Mar» 
erklärt in diesem Notenwechsel ferner — und die russische 
Sowjetregierung nimmt von dieser Erklärung ebenfalb ohne 
Widerspruch Akt —,

daß diese grundsätzliche Einstellung der deutschen Poli­
tik gegenüber der Union der Sozialistischen Sowjet-Re­
publiken auch nicht durch die loyale Beobachtung der 
Verpflichtungen beeinträchtigt werden kann, die sich für 
Deutschland nach seinem Etatritt in den Völkerbund aus 
den Artikeln 16 und 17 der Völkerbundssatzung über das 
Sanktionsverfahren ergeben würden.

Die deutsche Regierung der Herren Hindenburg und Marx 
geht aber an der gleichen Stelle ihrer Note, wo sie diese Auf­
fassung ausspricht, nicht einmal so weit, eine Verpflichtung zur 
Kriegführung Deutschlands gegen Sowjetrußland auf Grund 
der Artikel 16 und 17 der Völkerbundssatzung kategorisch und 
unbedingt für alle Fälle abzulebnen. Sie Weist vielmehr nur

zelnen mächtigen Trusten und Konsortien, denn die Internatio- 
nafisterung des wirtschaftlichen Lebens wurde nicht gleichbe­
deutend mit der Internationalbbrung der kapitalistischen Inter­
essen. Ja. dieser Konkurrenz zwischen den einzelnen Kapita­
listengruppen der internationalen Truste und Syndikate nahm 
noch schärfere Formen an. da die Notwendigkeit das wirt­
s c h a f te te  Leben in den Rahmen der Weltwirtschaft zu be­
treiben. dte Widersprüche zwischen den einzelnen nationalen 
Gruppen der Bourgeoisie noch verschärft h a t  Die internatio­
nale Arbeitsteilung machte einen internationalen Warenaus­
tausch notwendig, diese Notwendigkeit führte aber nicht die 
Entwicklung der Solidarität der einzelnen den Tausch abwik- 
keinden Gruppen mit sich, im Gegenteil, die Entwicklung des 
Warenaustausches wurde von verzweifelter Konkurrenz und 
Kampf begleitet von einem Kampt der auf Leben und Tod ging.

Das wichtigste Ergebnis dieser Epoche des Finanzkapitalis­
mus ist die Planmäßigkeit dte die frühere Anarchie der freien 
Konkurrenz abgelöst h a t  Aber man darf nicht glauben, daß die 
Anarchie damit aus der wirtschaftlichen Welt des Kapitalismus 
verschwunden wäre. Nicht einmal hn innenmarkt Im Außen­
markt aber konnte noch weniger die Anarchie bewältigt werden. 
Der Kampf um die Absatzgebiete, um dte Rohstoffquellen und 
um die Sphären ds Kapitalexportes machte eine planmäßige 
Wirtschaft unmöglich! Alle diese drei Wurzeln der Politik des 
Finanzkapitalismus, welche eine Politik des Krieges und des 
Raubes war, stad Erscheinungen derselben Grundtatsache: das 
Wachsen der Produktivkräfte uad die nationale Begrenzung 
der Wirtschaftsorganismen traten In einen unlösbaren Konflikt. 
Dte Produktion wurde ganz gesellschaftlich, dte einzelnen na­
tionalen Produktionsorganbmen wurden nur zu Teilen eines 
riesigen taternationalen Arbeitsprozesses, in welchen dte ganze 
Menschheit hereingezogeu wurde. Die Aneignung aber büeb 
■attonat noch mehr, staatlich national, sie wurde vonden mäch­
tigen Staatsverbänden des Finanzkapitals bewerkstelligt Die 
Entwicklung der Produktivkräfte war in den engen Rahmen 
der nationalen Grenzen gezwangeu. trotzdem sie ans diesen 
Rahmen schon längst hinansgewachseu war. Der Konflikt kaan 
nur so  gelöst werden. daB man die Grenzen deh Staates er­
weitert. D ashann nur durch Kriege geschehen, und zwac durch 
immer neue Kriege, denn dasselbe Problem erwächst nach 
seiner Lösung dem Kapitalismus sofort in größerem Maßstabe 
wieder.

h  «fiesem Kampf, dessen Terrain dfe Weltwirtschaft i s t  
spielt der Staatentrust dte wichtigste Rolle. In der früheren 
Epoche des Kapitalismus war der Staat auch kein Instrument 
des gesellschaftlichen Lebens, welches über den Klassen stand. 
Mit nichten. Er w ar eine Kbsscaorgaabation. eine Waffe der 
Bourgeoisie gegen andere Bourgeoisie« und gegen dte arbei­
tenden Klassen. Wenn er auch „gemeinnützige“ Aufgaben auf

sich nahm und löste, so nur deshalb, weil diese Aufgaben eben 
gemeinnützig waren, das b t  auch im Interesse der Bourgeoisie 
gelegen waren. Aber dieser organisierte Staatapparat stand 
der unorganisierten Bourgeoisieklasse gegenüber, trotzdem er 
die Interessen dieser Klasse verkörperte. Unter der Herrschaft 
des Imperialismus steht die Sache ganz anders. Dte Staats- 
maschhierie verkörpert jetzt nicht nur die Interessen der herr­
schenden Klassen, sondern deren Kollektivwillen. Der Staat 
leht nicht einzelnen Mitgliedern der herrschenden Klassen ge­

genüber, sondern deren Organisationen, den Trusten. Dte Re­
gierung ist von nun an nur ein Ausschuß der einzelnen Truste 
nnd sie ist nichts anderes ab  die oberste Leitung des Staaten­
trustes. Der Liberalismus der Bourgeoisie, die Herrschaft des 
Parlaments, welches früher ein Kampfplatz der einzelnen herr­
schenden Gruppen w ar (Bourgeoisie und Grundeigentümer, 
einzelne Schichten der Bourgeoisie usw.), wich einer Reaktion 
der zentralisierten Organisationen der Bourgeoisie, dte zu einer 
einheitlichen reaktionären Masse wurde. Das Parlament wurde 
eine leere Formalität, die Regierung stützte sich auf dte starke 
Gewalt des Heeres und der Flotte.

Vor dem Weltkriege gab es Streit darüber, ob der Kapi­
talismus notwendigerwebe In den Krieg getrieben wird oder 
nicht Ja. man bezweifelte sogar, daß der Imperialismus eine 
eigene Phase des Kapitalismus is t  Nach dem Weltkrieg 
darüber kehl Zweifel bestehen. Die beste empirische Bestäti­
gung hat der Weltkrieg gefiefert nnd liefern nach dem Welt­
krieg die neuen Konflikte, dte sich bei den einzelnen Gruppen 
des Imperialismus überall neu zeigen., Krieg auf immer größe­
rem Maßstabe. Kriege, an denen die ganze Menschheit teilnimmt 
und in denen %  Menschheit sich zerfleischt hn-Interesse einer 
immer kleiner werdenden Kapitalistengruppe: das b t  die 

weitere öponombche Perspektive des Kapitalismus.
Kann sich der Kapitalbnms ans den vom Weltkriege ge­

schlagenen Wunden erholen?
Seine Erholung b t  denkbar. Ich betooe dtesen Ausdruck 

„denkbar“, denn vieles b t  denkbm. Ja. man kann auch Theo­
rien machen, die das beweisen. So eine Theorie mnß aber 
immer eine Voraussetzung haben: sie mnß sich einen Kapitalis­
mus konstruieren, sie darf den Kapitalismus nicht so 
wie er i s t  Nehme ich an. daß der Kapitalismus — wenn and» 
nach seinen immanenten**)) Gesetzen ohne auf Widerstand von 
der Seite anderer Klassen zu stoßen a b  d b  der Kapitalisten, 
eine weitere Zentralisation und Konzentration bewerkstelligt 
dann ist der Kapitalismus noch für eine Zeit gerette t Er wtrd 
die arbeiteenden Klassen in noch größeres Elend stürzen, wird 
dte Wirtschaft organisieren und durch Kriege und Etend weiter 
wirtschaften. (Fortsetzung folgt)

darauf h in .'daß  sie zu einem solchen " kriegerischen Akt so 
lange nicht verpflichtet sdn wird, solange nicht mit ihrer eige­
nen Zustimmung entschieden b t  daß die Union der Sozialisti­
sch«! Sowjet-Republiken bei einem bewaffneten Konflikt mit 
einem dritten Staate der Angreifer b t  W k «rissen aber aus 
Erfahrung, nach welchen Grundsätzen in der Wirklichkeit der 
kapitalfstbcben 'Klassengesellschaft Über die Frage, wer in 
einem Kriege der „Angreifer“ is t  stets entschieden wird.

Die Kommunistische Partei Deutschlands hat den wirk­
lichen Charakter ihrer Zustimmung zu diesem Vertrage zu 
verschleiern versucht Sie hat erklärt, sie lehne es katego­
risch ab. irgend welchen Illusionen Vorschub zu leisten, ab  
ob die gegenwärtige oder irgendeine andere Regierung des 
kapitalistischen Deutschland zu einem ehrlichen Partner der 
Friedenspolitik der Union der Sozialistischen Sowjet-Republi­
ken werden könnte, und sie sei überzeugt daß. wenn die rus­
sischen Arbeiter und Bauern trotz dieser augenscheinlichen 
Gefahren jfresen Vertrag durch Ihre proletarische Regierung 
abschließen, sie dies tun im Vertrauen auf den unbeugsamen 
Friedenswillen und die brüderlichen Sympathien der deutschen 
werktätigen Massen zum einzigen proletarischen Staat der 
W elt zum Lande des sozialistischen Aufbaues. — Die Kom­
munistische Partei hdafernér erklär, daß sie mit Ihrer Zu­
stimmung zum Vertrage nur dem Wüten der werktätigen Mas­
sen Deutschlands Ausdruck kebe. die brüderliche Friedens­
hand zu ergreifen, die die .russischen Arbeiter und Bauern 
durch-ihre Sowjetregierung dem deutschen Volke reichen.

Die Kommunistische Partei Deutschlands hat sich mit die­
ser Stellungnahme zu dem deutsch-russischen Vertrage ta t­
sächlich auf den Boden der Arbeitsgemeinschaft zwischen dem 
Proletariat und der Bourgeoisie im  internationalen Maßstabe 
geste llt Sie gibt trotz der Verschleierung durch Ihre Zu­
stimmung zu diesem Vertrag tatsächlich der gegenwärtigen 
deutschen Regierung, die diesen Vertrag mit der russischen 
Sowfetregifrung abschließt ein Vertrauensvotum In einer für 
d ie Gesamtpolitik entscheidend wichtigen Frage ihrer Außen­
politik. Sie lebtet durch ihr Verhalten jenen Illusionen, die 
sie mit Worten bekämpft in der Tat Vorschub.

Sie entzieht sich jener Grundverpflichtung aller kommu­
nistischen Parteien, die in den 21 Bedingungen über die Auf­
nahme von Parteien in die Kommunistische Internationale im 
Jahre 1920 ausgesprochen worden ist und die besagt:

Jede Partei, die der a. internationale anzugehören 
wünscht b t  verpflichtet nicht nur den offenen Sozial- 
Patriotismus, sondern auch die Unaufrichtigkeit und Heu­
chelei des Sozialpazifismus zu entlarven; den Arbeitern 
systematisch vor Augen zu führen, daß ohne revolutio­
nären Sturz des Kapitalismus keinerlei internationale 
Schiedsgerichte, keinerlei Abkommen über Einschränkung 
der Kriegsrüstungen, keinerlei ^demokratische“ Er­
neuerung des Völkerbundes imstande sein weiden, neue 
imperb Ibtische Kriege zu verhüten.

I  Die Kommunistische Partei hat damit nachträglich die Be* 
fürchhmg gerechtfertigt die die Vorkämpferta des internatio­
nalen Proletariats. Rosa Luxemburg, schon im 11. Spartakus­
brief hn September 1918 ausgesprochen h a t  a b  sie sagte: 

Uad nun droht den Bolscbewikb als Endstation ihres Dor­
nenweges das Schrecklichste: wie ein unheimliches Ge­
spenst nähert sich ein Bündnis der Bolschewik! mit 
Deutschland! Bas wäre allerdings das letzte Glied In 
der verhängnisvollen Kette, die der WeRkrier um den 
H ab der russischen Revolution geschlungen hat: erst zn- 
rüdbweichen, dann Kapitulation und schließlich  ein Bünd­
nis mit dem deutschen Imperialismus. . . . Sozialistische 
Revolution auf deutschen Bajonetten sitzend, proletarische 
Diktatur unter der Schinnvogtel des deutschen Imperia­
lismus — das wäre das Ungeheuerlichste, was wir noch 
erleben könnten.

Angesichts der Tatsache. daB gerade heute die Kommu­
nistische International und die deutsche Sektion, die Kommu­
nistische Partei Deutschlands, einen der bedeutungsvollsten 
Schritte tun zur Vorbereitung des 4. August 1914 für die 3. In­
ternationale. b t  es die Pflicht aller taternationalen revolutionä­
ren Kommunisten, dieses „taktische Manöver“ der Kommu­
nistischen Partei Deutschlands nicht mitzumachen und ln die­
ser Stunde das Bekenntnis zu erneuern zu den Grundsätzen 
von Marx. Luxemburg und Lenin, zu den Grundsätzen des 
internationalen revolutionären Kampfes der proletarischen 
Klasse!

Ein S P D -S ta d tra t  s tieU t 40000 M ark  A rbeitergelder.
„Keinen Pfennig den Fürsten“ w ar nicht nur das Mittel die 

Arbeiter vom Klassenziel und von der Ursache Ihres Elends 
abzulenken. Das Feldgeschrei gegen die Fürsten b t  auch 
gleichzeitig der Deckmantel des Führergeschmeiß‘ den Prole­
tariern desto besser das FeU über die Ohren zu ziehen.

Just am 21. Juni wurde durch einen Zufall wieder einer 
dieser klugen Geschäftsleute entlarvt Eine unverhoffte Re­
vision der Arbeiter-Herbergsgesellschaft in Frankfurt ä. M. 
ergab. daB deren Geschäftsführer, der sozialdemokratische 
Stadtrat Langgemach rund 42000 Mark unterschlagen h a t 
Bemerkenswert b t dabei noch. daB die Staatanwaltschaft 
auch nicht etagriff. a b  es jedes Kind in der Stadt'WttBtél Der 
Herr Stadtrat wurde auch noch auf freiem Fuß gelassen, ab  
er sein Verbrechen der Staatsanwaltschaft schon persönlich 
eingestanden hatte und es bekannt war, daB er sich einen 
PUB verschafft hatte um ins Ausland zn fliehen. Erst ab  dte 
Gewerkschaften, ans Furcht ihre Bettragszahler zu verlieren 
Strafantrag stellten, wurde der Ehrenmann In Haft genom­
men. In der Demokratischen Republik scheint also nur in 
Haft genommen zn werden, wen die Wilhelmparteien oder 
die Gewerkschaften ausdrücklich denunzieren.

'  Der Herr Stadtrat fing a b  Funktionär im MetaUarbeiter- 
verband an. w ar nacheinander Gewerkschaftsbeamter. Koo- 
sumveretasangesteOter. Stadtverordneter und Landnat in 
Limburg a. L. Ans dieser Position wurde e r  entfernt wefl 
ihm Unregelmäßigkeiten in Kassenangelegenheiten naehgewie- 
sen wurden. Das hinderte dte SPD. natürlich nicht Ihn zum 

zu machen nnd zum Geschäftsführer der Herbergs- 
Gesellschaft für welchen Posten er neben mancherlei Pfrün­
den noch 400 Mark monatlich bezog. Daß der Herr Führer 
neben seiner Frau noch eine Geliebte In einer von ihm luxiös 
ausgestattetetf Wohnunx, unterhielt und das (teld im großen 
Maßstabe mit mkrtemd „Damen“, auf Rennbahnen und än­
dern „noblen Passionen“ auf den Kopf schlug, war stadt­
bekannt Die Gewerkschaftsmitglieder nehmen das scheinbar 
a b  selbstverständlich für ihre „Führer“  hin. ‘

Die Pfründen und dte 42000 H ark  werden natürlich nicht 
die einzigen Quellen sein, ans denen das Paschaleben des 
Herrn Sozialdemokraten bestritten wurden, ebensowenig ab  
dte Villen und die Weltreben der Herren Arbeiterführer aus 
den Pfründen bestritten werden. Die Erträge der 
listen, über deren Verausgabung dte Arbeiter kein 
recht haben, stad verlockende Goldgruben.

Die Ursachen für dte Räubereien an Arbeitergroschen sind 
natürlich nicht die. daß es nun gerade alle Schufte verstehen 
Führer zu weiden. Es b t  das System der ~  *
das Organisationsprinzip der 
von oben, vom Apparat befohlen 
horsameu Rekruten das Maul la ltw  
Diese Lampenzüchterei hört mrf, wenn . 
auf Grundlage der Betriebe organisieren, 
satiooen und alle Kontrolle in der Hand 
dte Gründe, weshalb <fie revolutionären

kann S tad tra t
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Eine der Richtingen der AAUE. d b t  den „Proletarischen 
Zeitgeist“ heraus, ein Blättchen. das, schehit es» nicht nnr 
durch seine unfreiwillige Komik einer Karneval-Zeitung ver­
zweifelt ähnlich scheint Die „Redaktion*4 scheint so vor sich 
zu geben. daB in der Druckerei ein kleiner Waschkorb aaf- 
gestdlt is t  in den alle dnkarfeaden Briefe gelegt werden nnd 
die Druckerei von unten absetzt bis das Blättchen voll i s t  
Beim nächsten wird dann von unten fortgefahren usw.

, In dieser AAUE. gftt es solch ffirchterBche „Revolutio­
näre“. dfe rechts anfingen mit ihrer „SdbsthewufitsefcBcntwick- 
lung“. alle Linksorganisationen „überflügelten“ und Im Kreis­
lauf schon wieder rechts anlangten. bei den gelben Werk­
vereinen. Da kn P. Z. jeder mal zu W ort kom m t passiert es. 
daB einer Karl Marx als einen guten braven Kerl feiert ete 
anderer — Ernst Friedrich (!) den Qeschäfts^narchistca“ mit 
seinem Motto „Oeld stinkt nicht“, als großen Führer (P. Z. 
Nr. 24). In demselben Briefe. JW fe eh»- Führer** wird Ae 
Zelleutaktflc unter Schupo und Reichswehr propagiert: JEs
wäre nicht einmal unwichtig. Zersetzungsarbeit (?) unter den 
Staatsbütteln zu feisten**! Wie die Heilsarmee sich den Sumpf 
nie abgräbt von dem sie leb t sind auch diese „Aiithutttaristen- 
für den Krieg: Jm  W kkBchkdt 4M  uns ia  K ries u. a. kapita­
listische Ereignisse «rat dfe WaHen znr Propaganda"! Das 
ganze Elaborat ist unterzeichnet mit „Freie Jugend (Jung­
anarchisten) Gruppe; Berlin**. Da Inn keine Zeile Kommentar 
hetgefügt i s t  ist dies also eine der Meinungen der AAUE.!

W er für Militarismus und Krieg begeistert i s t  pfeift anf 
revolutionäre Proletarier: „Deshalb können wir anch nicht dn- 
sehen. daB wir nun unter allen Umständen die KPD.-Oenossen. 
dfe gegenwärtig aus ihren Parteikäfigen l a u f e n  g e h e n ,  
bei uns auffangen sollen**! Das steht als Redaktiouskomcntar

Unter d e a  Schatze der RFB.
Qetrca den Parolen Moskaus die Einheitsfront tun 

jeden Preis zn bilden, folgte die KPD. anch beim Volks­
entscheid dieser konterrevolutionären Parole bis zur letz­
ten f a —btnhn». Ein Beispiel unter vielen Am 18. Juni 
1936 Innd in Potsdam bei Berlin eine gemeinsame De« 
monstration der SPD. nnd KPD. statt, auf der Herr Otto 
W eb, bei der revolutionären Arbeiterschaft als Blut- 
Web bekannt, der Redner var. Anfangs seiner Rede 
i—rfca». dieser Ausführungen, die notwendig sind, in das 
Bock der Arbeitergeschichte geschrieben zu werden.44

„Meine Damen und Herren! Dte Reaktion bedroht 
jeden, der am 20. Juni zur Abstimmung geh t a b  einen 
Dieb und Bolschewisten zu brandmarken. In einer riesig- 
groBcn Auflage von Flugblättern versucht sfe die Sozial- 
demokratto als Bobchewistenverdicfatig hinzusteifen; aber 
ich frage sfe: Wo w ar dte Reaktion 1918? Als d » B d -  
■cinwtsmn» Ia D eetsddaed sd n  H m *  erheb? Sie ver­
kroch sich in die Mauslöcher and wir SadaU eam kratea

Der „Kampf“ fehl netter
Die SPD. ist konsequent 4 k  verhandelt nach ihrem 

Sieg, der immer und stets e in e . Niederlage des Proleta- 
riats sein wird und muß, Aber ein Kompromiß, und 
„rettet44, was noch zu „retten4* is t  Als weiteres Schaubild 
hat sie das Arbeitslosenelend,' die Zollfragen auf die 
Tagesordnung gesetzt. Auch die KPD. bat ein «Pro­
gramm“ herausgegeben, was wir an anderer Stelle be­
sprechen. Die SPD. denkt nicht einmal in der Phrase 
daran; irgendwie Konzessionen zu maeben, sie hält die 
Unterstützungssätze ffir vollkommen genflgend. Nach 
dem „Vorwärts44 vom 36. 6. (Morgenausgabe) geht der
Kampf darum:

Es muB Vorsorge getroffen werden. daB ein größerer Teil
Erwerbsloser, zumindest in dem Maße mit Notstandsarbeiten
beschäftigt wird, daB dte Ungern Z d t Erwer t r iaaea  teaerhdb

---

uBici nnciu kouz vcmunuiscn nuirui ucr m u l . i^nanunu-
Westfafen.

Aus einem 2H Spalten langen A rtikel“ auf der ersten 
Seite (der Nr. 24) spricht die beilose Angst daß der „Rote 
Frontkämpferbund“ „mißbraucht** und für Ae proletarische 
Revolution eingesetzt werden könnte. Dfe Perle dieser ersten 
„Zeit gefert“-Seite wollen w ir unseren Lesern nicht vorent­
halten. Sie lautet: ,

„Wie dürfen es nicht so machen, wie dte KAP„ (fie, 
überwältigt von der „Größe“ des Moskauer Bruders, ihren 
Parteigenossen d i e  H e r g a b e  v o n  P r e i q u a r t l e -  
r e n .  für die RFB.-Pfingstausflügter z u r  P f l i c h t  
m a c h t e .  Dte KAP. hat le n e r  beschlossen, m k inWg 
gemeinsame Dcm onttraBoueu m it dem RFB. xa m a n 

-
Soweit kommt man. wenn man sich direktionslos, wie dfe 
KAP..' mitschfeifen läßt.

Vor der Geschichte der Revolution hat die KAP. keinen 
Ruf «mehr zu verlieren.'— '

W ir brauchen nicht vor Verwunderung ans den ftm - 
tinen zu Uppen, wenn wir Kriegsvorbereitungen der Mos­
kowiter vor Augen sehen. Ja, es ist so. Arbeiten wir 
dagegen an!*4 —
Diese Gemeinheit scheint dfe Rache eines größenwahn­

sinnigen Lumpe hens zu sein, das kürzlich der JCAZ.“ dne 
ganze Mappe „Manuskript“  gegen: den „Proletarischen Z d t- 
geist“ und seine AAUE.-Richtung und gegen alle revolutio­
nären Organisationen anbot und das wir in der richtigen Ver­
mutung, daß dieser Mensch e*i von Moskau bezahlter Spitzd 

in Zwecke der Verseuchung revolutionärer Organisationen 
is t  gehörig heimschickten.

Es ist natürlich mcht unsere Absicht mit IrTShmfcen and 
dunklen Elementen zn polemisieren. Es gibt in der AAUE. 
aber noch eine ganze Rehe revolutionärer Protetarter. denen 
wir den Rat nicht vorenthaken wollen, sich diese Burschen 
einmal etwas genauer ansehen und nach d m  Quellen putschen, 
dfe ihnen gestatten d n  Doppelleben zu führen, deren dns auf 
großem Puße steh t ________  ' •

Donnerstag, den 1. Juli (Reichenberger Hof, Reichen- 
bergerstrj; ■ I .  „

Freitag, den 2. Juli ( S p a n d a u .  Zeitz - Festsale, 
SchötzenstraßeJ;

T h e  m% : V olksentsch eid  -  S te ig ende H o t

i!
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Mc mmcltsfront der Konterrcvolaaon

Die a n w e se n d e n  KPD .-Leute und »Roten Front­
kämpfer** ließen sich hier ohne Widerspruch bestätigen, 
daß flire Einheitsfrontbrüder, 1918—1919 es waren, die 
die revolutionäre Erhebung des Proletariats im Blute 
erstickten. Dn Beispiel unter vielen zur Charakteristik: 
„Kampf gegen die Reaktion44.

Noske, der Sdtfpier der 
BepnMlk

. Die KPD. scfcfttzt Nosfces W erk .
In einer sozialdemokratischen Massenversammlung m Qs- 

leben führte ein Vertreter der Deutschnaöonaien Volkspartei

^  Mrfi» Damen und Herren! Der Referent hat sich eine 
Oeschichtsfälschung zu sdu&fenJwmmen la ssak jre im  

er seine P a itd  ab  dfe Schöpferin der RepaMft hinstefit Nicht 
dfe sodaldemokratische Partei hat dfe Republik geschaffen. 
Dfe sozialdemokratischen Massen w aren hn Kampf gegen den 
Bolschewismus absolut unzuverlässig. Dfe R iP^B k wurde ga­

lm  „vateriiadbehea Verbinden“  nnter dam 
Q ndav Noak» W ir sind dte Schöpfer und dte Ge­

stalter der Republik. Und wir können uns auf den verstorbenen 
Reichspräsidenten Ebert berufen upd auf dte Regierung des 
sozialdemokratischen Volksbeauftragten. daß dte entschädi- 
f p l nm  p wtrffwmig Verfassungsbruch ist nnd bleibt**

Die anwesenden KPD.-Leute hatten, gemäß den Be- 
dng nngen des Kampfes „gegen die Reaktion44 die Pflicht, 
den sozialdemokratischen Referenten za unterstfitzen, der 
fie  Sozialdemokratie gegen den Vorwurf verteidigte, daß 
sie weniger niederträchtig gegen das revolutionäre Pro­
letariat wütete als die Hakenkreuzbanden. Ein Wider­
sprach erfolgte von Seiten der KPD. nicht

ArbtitsloseHfraft


